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1. Liebeskummer
 
„Primo? Primo, hörst du mir überhaupt zu?“
Primo blickt von dem vergilbten Fetzen Papier auf, der

vor ihm auf dem Tisch liegt.
„Was? Ja klar, Schatz, natürlich höre ich dir zu!“
Golina stemmt empört die Arme in die Hüften. „Und was

habe ich gerade gesagt?“
„Du, äh, hast gesagt, dass ... dass ich dir beim

Saubermachen helfen soll?“, rät er.
Golina seufzt. Es hat einfach keinen Sinn! Ihr Mann

interessiert sich nicht mehr für sie. Immer hat er nur
irgendwelche Flausen im Kopf. Wenn er nicht gerade dabei
ist, in Schwierigkeiten zu geraten, dann träumt er davon, in
ein neues Abenteuer zu ziehen. Es ist, als wäre ihm das
beschauliche Leben hier im Dorf in der gemütlichen
kleinen Schmiede mit seiner Frau und seinem Sohn einfach
nicht genug.

Irgendwie kann sie ihn ja verstehen. Auf die Dauer ist es
wirklich ein bisschen langweilig, wenn jeder Tag gleich
verläuft. Zwar ist Golina immer noch froh, dass sie ihren
letzten Ausflug in den Nether und die Konfrontation mit
ihrem Erzfeind, dem bösen Enderman Artrax, heile
überstanden haben. Doch das ist nun schon ein halbes Jahr
her und der Alltag ist längst wieder eingekehrt. Primo
stolziert jeden Tag in seiner Rüstung durchs Dorf, doch es



gibt keine Monster weit und breit, vor denen er die
anderen Dorfbewohner beschützen müsste. Die
Nachtwandler und Knochenmänner in der Gegend haben
längst begriffen, dass es ungesund ist, sich dem Dorf zu
nähern, und machen einen Bogen darum. Selbst
Knallschleicher lassen sich nur noch selten blicken.

Gerade deshalb dachte sie, Primo würde sich über ihren
Vorschlag freuen. Doch er hat ihr offensichtlich gar nicht
zugehört.

„Ich habe gerade gesagt, dass Kolle mit Margi und Maffi
ins Wüstendorf gegangen ist, um dort ein paar Tage am
Meer zu verbringen“, wiederholt Golina. „Ich dachte,
vielleicht könnten wir ja auch mal Urlaub machen.“

„Ich finde, das ist eine gute Idee, Schatz!“, sagt Primo.
„Ehrlich?“
Golina sieht ihn überrascht an. Sie hat erwartet, dass er

keine Lust haben würde, einen Ausflug ins Wüstendorf zu
machen, und mit irgendwelchen Ausflüchten kommen
würde: Er könne das Dorf jetzt, wo Kolle nicht da sei, nicht
verlassen oder so.

„Klar“, meint Primo. „Ich weiß auch schon, wo wir
Urlaub machen könnten.“ Er deutet auf das Papier vor sich.
„Ich kenne da einen wunderschönen Ort, der auch am
Meer liegt. Es gibt dort hübsche alte Ruinen und es sind
keine Dörfer in der Nähe, so dass wir ganz für uns allein
wären und unsere Ruhe hätten.“

Golina runzelt die Stirn und sieht sich das Blatt genauer
an.



„Moment mal, ist das nicht die Landkarte, die dir
Nansen vorletztes Schneenachten geschenkt hat?“, fragt
sie.

Schaudernd erinnert sie sich daran, wie der arme
Nansen damals ins Dorf kam, traurig und allein, weil er
glaubte, seine Frau und sein Sohn seien ertrunken. Einige
der Dorfbewohner waren damals nicht gerade begeistert,
als Golina und Primo dem Geflüchteten Unterschlupf boten.
Doch dann verschwand der alte Lausius, um das
versunkene Dorf Sitnalta zu suchen, von dem Nansen
erzählt hatte. Primo folgte ihm und geriet mal wieder in
höchste Gefahr, aus der Golina und Kolle ihn in letzter
Sekunde retten mussten. Der Kampf gegen die
schrecklichen Ertrunkenen ist ihr noch lebhaft in
Erinnerung.

„Ja, genau“, sagt Primo. In seinen Augen liegt ein
verräterischer Glanz. „Es war doch hübsch dort am Meer,
wo Nansen die Karte gefunden hat. Und wenn wir schon
mal dort Urlaub machen, dann könnte ich ja kurz mal
nachsehen, was an der Stelle ist, die hier mit einem X
markiert ist ...“

„Oh nein!“, ruft Golina aus. „Kommt überhaupt nicht
infrage! Ich habe gemeint, wir könnten vielleicht auch ins
Wüstendorf gehen, mal ein paar Tage etwas anderes sehen,
alte Freunde treffen, in der Sonne am Strand liegen. Ich
habe nicht gemeint, dass wir uns schrecklichen Gefahren
aussetzen sollten, um nachzusehen, was an einer



bestimmten Stelle ist, die auf irgendeiner alten Karte
markiert ist!“

„Aber die Ertrunken sind doch alle tot“, behauptet
Primo. „Da ist es jetzt völlig ungefährlich!“

Zorn steigt in Golina auf. Primo ist einfach
unverbesserlich.

„Woher willst du wissen, dass es nicht noch mehr von
denen gibt?“, ruft sie. „Die Ertrunkenen hätten dich damals
umgebracht, wenn ich nicht mit Kolle in letzter Sekunde
dazu gekommen wäre!“

„Ach was, mit denen wäre ich schon fertig geworden“,
behauptet Primo.

„Ach ja? Das sah für mich aber ganz anders aus!“
„Der Eindruck täuscht manchmal.“
Golina hat endgültig die Nase voll.
„Da hast du wohl recht. Ich hatte mal den Eindruck,

dass du mich wirklich liebst. Dass Nano und ich dir
wichtiger sind als irgendwelche versunkenen Schätze. Aber
da scheine ich mich wohl auch getäuscht zu haben.“

Sie stürmt aus dem Haus.
„Aber Linchen, natürlich seid ihr beide mir wichtiger

...“, ruft Primo ihr nach, doch Golina knallt die Tür hinter
sich zu, so dass sie den Rest nicht mehr hört.

Paul, der Wolf, der mit ihr aus dem Haus geschlüpft ist,
läuft neben ihr her. Als er Asimov die Dorfstraße
entlangkommen sieht, fängt er wie wild an zu bellen, rennt
auf den Golem zu und springt an ihm hoch. Seine



Erzfeindin, die Katze Mina, die wie immer auf Asimovs Kopf
sitzt, faucht ihn an.

„Geht das schon wieder los!“, beschwert sich der Golem
mit seiner blechernen Stimme. „Kannst du deinem Köter
nicht mal sagen, dass er aufhören soll, immer an mir
hochzuspringen und mich vollzusabbern? Das gibt
Rostflecken!“

„Sag das Primo!“, erwidert Golina. „Er war es
schließlich, der den Wolf ins Dorf gebracht hat, also ist er
auch für die Erziehung verantwortlich. Aber er denkt ja den
ganzen Tag nur an irgendwelche Kreuze auf alten
Landkarten, statt sich um unsere Probleme zu kümmern.“

„Ich erkenne in deiner Stimme deutliche Signale von
Erregung“, stellt Asimov fest. „Ich empfehle dir, tief ein-
und auszuatmen und die negativen Gefühle loszulassen.
Und sag dem blöden Köter endlich, dass er aufhören soll,
so laut zu kläffen, sonst verpasse ich ihm einen Hieb, dass
er in den Fluss fliegt!“

Asimovs rote Augen blitzen vor Zorn. Selbst Paul scheint
das zu spüren, denn er hört tatsächlich auf, zu Bellen und
an dem Golem hochzuspringen. Stattdessen klemmt er den
Schwanz ein und läuft jaulend davon. Die Katze faucht
triumphierend.

„Na bitte, geht doch!“, schnarrt Asimov.
„Wenn es nur immer so einfach wäre“, seufzt Golina.
„Hast du Kummer?“, fragt Asimov.
Sie nickt. „Ja. Ich habe das Gefühl, dass es zwischen

Primo und mir in letzter Zeit nicht mehr so gut läuft. Er



scheint sich einfach nicht für mich zu interessieren.“
„Möchtest du darüber reden?“, fragt Asimov.
„Ja, gerne“, erwidert sie.
„Da bin ich der Falsche“, sagt der Golem. „Mir ist alles

rätselhaft, was ihr Knollnasen tut.“
Golina seufzt erneut. Ihre beste Freundin Margi ist die

Einzige im Dorf, die sie verstehen würde. Doch die ist mit
Kolle und ihrer Tochter Maffi am Meer. Hach, wie sie Margi
beneidet! Kolle ist zwar manchmal etwas aufbrausend,
wenn er sich ärgert, aber im Großen und Ganzen ist er ein
liebevoller Ehemann und Vater und vor allem viel
vernünftiger als Primo.

Mit hängendem Kopf schlurft sie weiter die Dorfstraße
entlang, unschlüssig, ob sie zu Primo zurückkehren und
noch einmal mit ihm reden soll. Da kommt der Priester
Magolus aus seiner Kirche und streckt die Arme aus.

„Uaah, habe ich gut geschl... äh, ich meine, gebetet“,
sagt er. „Hallo Golina! Schöner Tag heute, oder?“

„Na ja, geht so“, erwidert sie.
„Du wirkst bedrückt“, stellt Magolus fest. „Hast du

Sorgen?“
Golina sieht ihn skeptisch an. Magolus ist ziemlich von

sich selbst eingenommen und nicht unbedingt jemand, den
sie normalerweise um Rat fragen würde. Aber immerhin
behauptet er ja, Notch, dem Schöpfer, näher zu sein als alle
anderen. Vielleicht kann er ihr doch helfen.

„Kannst du mir sagen, was ich tun muss, damit Primo
sich mehr für mich und seinen Sohn interessiert?“, fragt



sie.
„Wenn etwas in deinem Leben falsch läuft oder dir etwas

Schlechtes passiert, dann liegt das daran, dass du dich
nicht an die Gebote Notchs gehalten hast“, belehrt sie
Magolus. „Lies das Heilige Buch, befolge die Gebote darin
und vor allem tu alles, was ich, der Oberste Hohepriester
von Allen, dir sage. Dann wird Notch dafür sorgen, dass
alles gut wird.“

Enttäuscht blickt Golina den Priester an. Jetzt gibt
Magolus auch noch ihr die Schuld daran, dass Primo sich
nicht mehr für sie interessiert, weil sie angeblich gegen
Notchs Willen gehandelt hat. Aber sie wüsste nicht, gegen
welches Gebot sie verstoßen haben könnte. Wenn der
Schöpfer es zulässt, dass ihr Schlechtes passiert, dann ist
er offenbar ziemlich ungerecht. Allerdings hat Golina schon
länger den Verdacht, dass es Notch in Wirklichkeit gar
nicht gibt. Die Idee, dass irgendjemand die riesige Welt mit
all ihren Blöcken, Lebewesen und Dorfbewohnern
geschaffen haben könnte, kommt ihr ziemlich absurd vor.

Nein, Magolus ist kein guter Ratgeber, zumal er ein
Mann ist. Männer scheinen alle ziemlich unsensibel zu sein
und kein Verständnis für die Bedürfnisse der Frauen zu
haben, von Kolle vielleicht einmal abgesehen. Da fällt ihr
jemand ein, mit dem sie sprechen könnte: Eine Frau, die in
jeder Hinsicht das genaue Gegenteil von Magolus ist, auch
wenn ihre Ideen oft genug unerwartete Nebenwirkungen
haben.



Sie durchquert den Fluss und macht sich auf den Weg
durch den Wald zur Hütte der Hexe Ruuna.

 



2. Der Liebestrank
 
Als Golina sich der Lichtung nähert, auf der die Hütte

steht, kommen ihr Ruuna und ihr Freund Willert
entgegengerannt. Robinson, der Papagei, flattert hinter
ihnen her.

„Weg hier! Schnell!“, ruft die Hexe. „Rette sich wer
kann!“

„Oh je, ich hab’s ja gleich gesagt!“, krächzt der Papagei.
„Schon wieder zu viel Knallpulver!“

Erschrocken folgt Golina den beiden zurück zum
Flussufer. Ruuna bleibt dort stehen und hält sich die Ohren
zu. Nach einem kurzen Moment nimmt sie die Hände
wieder herunter.

„Och, schade“, sagt sie.
Willert rollt nur mit den Augen.
„Was ist denn los?“, fragt Golina. „Wieso seid ihr

weggerannt?“
„Eine reine Vorsichtsmaßnahme“, erklärt Ruuna. „Ich

bin gerade dabei, einen Kuchen zu backen.“
„Und der könnte explodieren?“, erkundigt sich Golina.

„Hast du denn Knallpulver in den Teig getan?“
„Nein. Das ist ein ganz normaler Kuchen, auch wenn die

Pilze, die ich reingetan habe, schon ein bisschen komisch
gerochen haben.“

„Wieso hast du dann Angst, dass er explodieren
könnte?“


